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Einhei tsmethoden der W~sser-. Abwasser- und Schlammuntersuchungen 
Von der Fachgruppe Wasserchemie in der Gesellschaft Deutscher Chemiker wurde 
die dritte neu bearbeitete Auflage der Deutschen Einheitaverfahren zur Ifasser-. 
Abwasser- und Schlammuntersuchung herausgegeben. An dieser Neuausgabe haben 
außerdem die Abwassertechnische Vereinigung, die Deutsche Gesellschaft für Hygiene 
und A!ikrubiologie, der Deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmännern, die Ver-
einigung deutscher Gewässerschutz und der Verein der Großkesselbesitzer mitgear-
beitet. Dadurch ist ein Standardwerk für die Untersuchung des Wassers entstaQden, 
das allen Wasseranalytikern und Gutachtern empfohlen wird, damit endlich er- . 
reicht wird, daß bei der Wasseruntersuchung einheitliche Methoden angewandt 
werden. Denn nur so ist die Möglichkeit gegeben, vergleichbare Werte zu erzie-
len. Gegenüber den früheren Ausgaben wurde jetzt ein Ringbucn nit dem Lose-
Blatt-System herausgebracht, das jederzeit eine Ergänzung und .Erneuerung ermög-
licht. Es wäre zu begrüßen, wenn auch in der Fischereichemie diese Einhei tsme-
thode der Wasserchemie weitgehend zur Anwendung kämen. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hauburg 
Fische lilciden abwasserverseuchte Gewässerzonen 
Deim Verhai ten der Fische in einen mi t Abwasser belasteten Gewässer unterschei-
det uan vier verschießene Phasen, die !len jeweiligen Schädigungsgrad des Fisches 
durch das 1.bwasser!;ift kennzeichnen (Vergleiche auch Arch. für Fischereiwiss. 
Dd.ll, 11.1 1960). 
1. Kompensationsfreie Phase, in der di e Atetltätigl:ei t der Fische unver'indert 
bleibt. 
2. Phase der vollständigen Kompensation. in der eine Veränderung der Atemtätig-
kei t zu beobachten ist, die sich jedoch durch eögl iche Kompensation für das 
Versuchstier nicht alS' schädigend erweist. 
3. Phase der unvollständigen Kompensation, in der heftige Schwankungen der Atem-
tätigl<ei tauf treten, di e nicht mehr l<Ortpensiert werden können. In ,liesem Be-
reich lieGt die .!!E..ß.. Störungsschwelle. 
4. Tödliche Phase, in der ein Leben nicht mehr möglich ist und die Fische ab-
sterben. 
Die Ermittlung der Störungsschwelle ist besonders wichtig. Sie stellt inner-
halb der dritten Phase den Grad der Verschmutzung der Gewässer dar, bei dem die 
Fische infolge von stoffwec1,sel- und nervenphysiologischen Veränderungen, die 
äusserlich nicht zu erkennen sind, jedoch innere Schäden hervorrufen, aus der 
Verschnutzungszone fliehen oder sie neiden, falls die Möglichkeit dazu besteht. 
Es entsteht also vermutlich ein von Fischen freies Gewässer. ohne daß ein of-
fensichtliches Fischsterben vorausgegangen ist. In diesem Falle kann olso der 
Fischerei ein erheblicher Schaden entstehen, ohne daß er juristisch erfRssbar 
ist. (Die Folgerungen aus diesen Überlegungen sind also recht ernster Natur) 
Es erschien daher notwendig, durch Versuche die Richtigkeit dieser Vermutung 
festzustellen. 
Zu diesem Zweck wurde eine Apparatur gebaut, um derartige Versuche im Labor 
durchführen zu können. Diese AppRratur besteht aus zwei ovalen l'lexiglasröh-
ren, die mit einen 10 cm breiten und 8 cm langen Gang verbunden sind. Der 
Durchgang kann rd t lIilfe einer genau eingepassten Glasscheibe geöffnet und 
geschlossen werden. Die Röhren fassen jeweils 25 I Wasser. Um annähernd natiir-
liche Verhiil tnisse zu schaffen, ist vor der Schmalseite jeder Röhre eine Was-
serpumpe eingebaut, die für eine gleiclltlässige Wasserströmung in beiden Röhren 
sorgt. Diese kiinstlich hervorgerufene Zirkulation ries Wassers in jeder Röhre 
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verhindert außerdem, daß das Wasser der Röhren sic h miteinander mischt. Es sind 
daher zwei völlig voneinander getrennte Kreisläufe vorhanden. In Blindversuchen 
wurde zunächst getestet, ob dieser Vermischungsprozess tatsächlich unterbleibt. 
Dazu wurde eine Röhre mit einer Kaliumpermanganatlösung, die andere mit Wasser 
gefüllt. Nach Einschaltung der Pumpen und Öffnung des Durchganges blieben beide 
Lösungen durch die in den Röhren vorhandene Zirkulation getrennt. Zur Durchfüh-
rung des Versuchs wurden beide Röhren zunächst mit Leitungswasser gefüllt und 
die Pumpen eingeschaltet. Anschließend wurden jeweils sj!chs Fische in da. Rohr-
systj!m eingesetzt. Die Fische wurden zwei Stundj!n in den Röhren belassen, um 
sich an das neue Milieu zu gewöhnen. Sie hielten sich dabei sowohl in der ersten 
als auch in der zweiten Röhre auf und durchschwammen dabei den Durchgang des 
öfteren, was darauf hindeutet, daß der Durchgang keine Behinderung für die Fi-
sche darstellt. Sodann wurde eine bestimmte Menge eines Abwassergiftes, und zwar 
in der Konzentration, die der jeweiligen Störungsschwelle entsprach, in das 
Rohr eingefüllt und das Verhai ten der Fische für 4 Stunden beobachtet. 
Es wurden bisher folgende Schädigungsstoffe untersucht: Kaliabwässer, Salzsäure, 
Phenol, Natronlauge, Kupfersulfat, Salpetersäure, Magnesiumsulfat, Kaliumchlorid. 
Bei allen untersuchten Stoffen, mit Ausnahme von Salzsäure, schwammen die Fische 
nach einer bestimmten Zeitdauer in die Röhre mit normalem Wasser, um sich dort 
aufzuhalten. Das verunreinigte Wasser wurde also gemieden. Die Zeitdauer des Ein-
setzens der Fluchtreaktion war bei den einzelnen Stoffen verschieden. Sie betrug 
im Minimum 5 llin. (bei Phenol) im Maximum drei Stunden (bei Magnesiumsulfat). Beim 
Einbringen von Salzsäure in der Konzentration, die der Störungsschwelle entsprach, 
war die Fluchtreal,tion nicht eindeutig. Hier maßte die Konzentration erhöht wer-
den, um ein Überwechseln der Fische in das normale lledium zu veranlassen. Z.Zt. 
werden noch weitere Stoffe getestet. Eine zusammenfassende Arbeit über diese Ver-
suche wird im "Archiv für Fischerei" erscheinen. 
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FANGTECHNIK 
Schleppnetze aus synthetischem Netzmnterial in ausländischen Fischereien 
In der britischen Zei tschrift "World Fishing" (VoI.9, Nr.5, Mai 1960) wird unter 
dem Titel "Synthetic fibres pay in a British Trawler fleet" über neuere Erfahrun-
gen mit Dampfer-Schleppnetzen aus synthetischen Fasern berichtet. Es wird ein-
gangs betont, dass eine Fischdampferreederei ihre gesamte Flotte mit derartigen 
Schleppnetzen ausrüsten wird, .was als ein sehr bedeutender Fortschritt anzusehen 
wäre. lIan gewinnt den Eindruck, dass Manila in der britischen Trawlerfischerei 
bisher noch eine wesentlich grössere Rolle spielt als in unserer Hochseefischerei, 
die bereits seit einigen Jahren zum weitaus überwiegenden Teil mit PERL~N-Netzen 
fischt. 
Die im Bericht erwähnten Schleppnetze sind aus geflochtenen "Drylene"-Draht-Schnü-
~ hergestellt, Drylene gehört zur Faserstoffgruppe der Pol Y ä t h Y 1 e n e 
Sie ~ durch andere Sorten, wie das niederländische Nymplex, das britische Cour-
lene und das deutsche Polyäthylen-Hoechst bekannter. Ihr auffallendstes Merkmal 
ist das unter 1 liegende spezifische Gewicht; die drahtigen Fasern sind also 
schwimmfähig. Über Netzgarne aus Polyäthylen ist bereits mehrfach kurz in den 
"Informationen" (z.B. 1959, 5.27) und eingehend auf Grund eigener Untersuchun-
gen, in den "Protokollen zur Fischereiteclmil," (Bd.V, H.24, S.296-331) berichtet 
worden. 
